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(5. Fortsetzung-J 
»Und haft Du nie dabei an uni- ar- 

t?« 
»Ja", flüsterte Georg, ,,nur zu oft; 

aber gerade-der Gedanke an Euch, der 
mir beim Ritt die Kraft. beim Seil- 
tarrz Muth und Geistesgegenwart 
rauh-te wurde mein schlimmster Feind 
« wenigstens hielt"ich ihn dafür.« 

»Es war Dein guter Engel, der 

Dich zariiet in unsere Arme führen 
wollte.« 

«Möglich«. sagte Georg, schen den 

Kopf abgewandt. »aber ich hielt 
E ihn für meinen Teufel und suchte mich 
fürsimnrer von ihm zu befreien.« 

»Aber das war nicht möglich.« 

»DIT«, hauchte Georg, »der Men- 
schengei ist erfinderisch, und ich 
fand ein Mittel. Jch lernte damals 
Geprginen ten-ten, das schönste Weib. 

Zins ich je gesehen, und heirathete 
e « 

»Es seht hier ein Gerücht in ver 
stadt«, sagte der Graf, »daß Geor- 
sine die Tochter eines französischen 
Edelmannes sei, die Du aus einem 
Kloster auf abenteuerliche Weise ent- 

fiihrt haben solltest. Jst das begrün- 
det?« 

Eines französischen Edelnrannes?« 
erwiderte mit finster zusammengezoge- 
nen Brauen und bitterem Lächeln der 
Kunstreitet »Du hast ihren Vater ge- 
sehen — er ist Hanswurst bei unserer 
Tun-U dem niedrigsten Pöbel ent- 
sprungen, in dem er schwelgt.&#39;« 

»Und Meiji« seufzte Wolf aus tief- 
tier Brust. 

»Du siehst» daß es mir gelungen ist, 
mir den Rückweg fiir alle Zeiten abzu- 
schneiden«, fuhr sein Bruder fort. 
»Ich wußte, daß ich mit dieser Hei- 
rath mich für immer von Allem, was 
mich noch im alten Vaterlande hielt, 
was mich dahin zurückzog, los-riß, und 
einmal den Schritt gethan, und ich 
roar frei. Von dem Augenblick an war 

ich Kunstreiter, war ich Seiltiinzer mit 
ganzer Seele. Toller und rücksichtglo- 
fee aber trieb ich es als bisher; meine 
Reckheit wurde zum Sprüchwortz die 
Leute kamen Meilen weit, meine balå 
krechenden Künfte zu sehen und anzu- 
staunen, und — der Ehegeiz, der Stolz 
des Edelmannes versank in dem der- 

Luftspringers. Da hast Du meine 
Geschichte, kurz nnd einfach bis zur 
heutigen Stunde, und nun laß mich 
fort. Daß Du mich erkannt, ist mir 
ein Beweis der Gefahr, der ich mich 
hier in Deutschland aussetze, wieder 
einmal einem der früheren Kameraden 
zu begegnen. Der Gefahr will ich nicht 
preisgegeben sein, und weniger meinet- 
ali Eurethalben. Jus-kehre nach Frank- 
reich zurück, um Deutschland nicht 
wieder zu betreten vielleicht gehe ich 
nach Amerika mit meiner Trunk-e, 
denn dort bin ich ganz sicher. Eine 
Frage nur beantworte mir noch, Wolf, 
und glaube mir, daß Dein Wiederse- 
hrni dabei, Du treues herz, den einzi- 
gen Lichtblick aus meinen dunkeln Le- 
bens-Pfad geworfen, an dem ich viele, 
viele Jahre zehren werde wie geht 
es » der Mutter? 

Er hatte sich abgewandt und die 
ersten Silben sd leise gesprochen, daß 
sie taum zu dem Ohr des Bruders 
drangen. 

«Denkst Du noch an unsere Mut- 
ter, Georg?« fragte ihn Wolf, seine 
Hand ergreifend und seinen ängst- 
lichen Blick fest auf ihn geheftet. 

,,Glaubsi Du, daß ich sie je verges 
sen könntes« erwiderte der Unglück- 
liche — »ph, wenn ich fie noch einmal 
sehen, mein miides Haupt noch einmal 
an ihr treues Herz dressen könnte .« 

»Ur-mer, armer Georgi« seufzte 
Wolf; »und mit dem nagenden Wurm 
in der Brust willst Du wieder hin- 
suM — Bleibe bei uns. Noch ist ej 

Itsgkich, daß Du die Mutter wieder- 
BUT Ohne ihr das herz zu brechen. 

ris- se-- ask-ais Ost-; r e zur’ ge n 
New -—-— aber Du mutet wolle-W 

Geora fah staunend zu ihm auf. 
»Jetzt noch?« sagte er, ,,jetzt, nachdem 
ich Dir erzählt, daß der Hans-warst 
mein Schwiegervater, daß Georgine« 
die Kunstreiteriih die nur im Circns 
lebt und athinet, mein Weib ist?« 

,,Selbst jetzt noch,« erwiderte fest 
der Bruder; »aber Du mußt wollenp 
Du mußt das alte Leben mit Gewalt 
von Dir abfchiitteln, mußt die Dei- 
gen zwingen sich dein zu fügen, und 
glaube mir. nach einem einziasn 

« Jahre habe ich Dich dem biiäzerlichen 
Leben, habe ich Dich uns der Mut- 

4 irr wiedergewonnen.« 
« 

»Aus dem Kunstreiter wolltest Du 
Mr einen Grafen machen Wolf?« 

Entg, traurig dazu mit dein 
swfe schfittelnd —- »in s bürgerliche 

wwxinzntreien wäre möglich, was 

spgik M daran hindern? denn ich 
Au M Mr Jchkechteik unehrenhaf- 

·-, weiter bewußt-als dek, die 
« Ist-W Leichtsinn verübt 
W fes-treu Kauz habe ich; 

dseksß der B rger, der- 
II Ruhms-Umkreis »Monfieur! 

W W her ren möchte 
««-—-i·-s sit-se ee hoc-tät scheu entrissene-? 
h m ex den Ostwurst mit in 

W Inii te? 
i 

Nein, 
sei-. es M m U IMM- 

( 
l 

habe ich mich selber in’5 Leben ges; 
treffen, und ich bin und bleibe iiir 
Euch verloren. Beantworte mir jetzt 
noch eine Frage, und dann laß mich 
ziehen. Dir selberc bleibe ich troßdem 
ewig dankbar siir die brüderlichen 
Worte, die Du mir gesprochen. Wie 
geht es unserer Mutter, und hat sie» 
aufgehört, den todten Georg zu irr-f 
weinen?« s »Krästig und- wohl ist sie,&#39;« erwigi 
derte Wolf, aund in den leyten Jah-! 
ren besonders hat sie sich wunderbar 
wieder erholt. Dein Verlust, GeorgJ 
hatte sie schwer niedergebengt, und als: 
die, wenn auch unbestimmte, Kandel 
Deine-i Todes zu uns kam. da hat siej 
Jahre lang nicht mehr gelacht, undj 
ging gebeugt, gebrochen still umher-s 
Du warst von je ihr Liebling gewesen« 
und Dein Verlust hat sie bitter, bitter 
geschmerzL Jeßt scheint die Zeit jene 
Wunde in etwas vernarbt zu haben: 
sie ist wieder heiterer geworden, undx 
nur die Tage, die Dein Gedächtniß 
ledhaiter als andere werten. IIeclenE 
auch damit den Schmerz aufs Neue.&#39;·" 

»Und wenn sie wüßte« —- daß ich; 
lebte — daß ich so lebte -—« sie würde 
mit fluchen und sterben.« 

»Sie würde sterben. Georg,&#39; sagte. 
der Bruder tief bewegt, .aber nie Dir- 
fluchen. Du weißt nicht. wie viel 
Liede in einem Mutterherzen Raum 
hat — und wie wenig Haß. Aber 
denke, Georg, wie glücklich, wie un- 

sagbar glücklich Du iie machen tönns 
test, wenn Du zurückkehrtest.« 

»Aber wie tann ich, Wolf-? »Die 
iannst Du, der so genau die Sphäre 

ftennt, in der ihr Leben, in der das 
Deine liegt, nur an die Möglichkeit 
eines solchen Rückschritxö eilen-denkt&#39;s 

»So vore." sagte Won, Joas Ich 

mir ausgedacht. Jch habe gestern mit 
Deiner Frau, mit Georginen gespro-— 
chen —- toenig nur« doch vielleicht ge- 
nug. mich einen Blick ine ihren Cha: 
rattek thun zu lassen, und muß Dir 
gestehen, daß der mir nicht geeignet 
schien, meine Pläne zu fördern. Dem 
festen Willen des Mannes aber ist 
Alles möglich« nnd die Frau soll nnd 

muß sich ihm fügen, besonders noch, 
wenn Alles nur zu seinem, zu ihrem 
Heile selber führt. Deshalb habe ich; 
den Muth auch nicht verloren, und» 
selbst dem Vater tann Gelegenheit ges-s 
boten werden« sein früheres Leben zuj 
vergessen, ungeschehen zu machen.« E 

Georg schüttelte seufzend mit dem 
Kopsr. Wolf aber. von der Dassan 
hingerissen, den Bruder zu retten, 
fuhr fort: »Wie unsere Vermögens- 
verhältnisse stehen, weißt Du so gut," 

Note ich es Dir sagen tönntr. Sie sind, 
wenn auch nicht glänzend, doch voll-» 
ständig unserer Stellung im Lebens 
genügend. Deine hinterlassenen s 
Schulden eriorderten allerdings eins 
nicht unbedeutendes Capital, und es» 
verstand sich von selbst, daß das ge- 
schafft werden mußte. Jn den letzten 
Jahren hat sich aber der Werth des! 
Grundeigenthums durch zahllose in-« 
dustrielle Unternehmungen bedeutend! 
aesteigert, und die damals erlittener 
Verluste sind schon lange mehr alss 
gedeckt Oh, wärest Du damals zuj 
uns zurückgekehrt, Alles hätte noch gut 
und vergessen werden tönnen! Doch 

sich will Dir teine Vorwürfe mehr ma- 

chen, sondern zur Sache kommen, die 
Dich selbst setzt noch uns erhalten 
tann. Kunstreiter — Seiltiinzer 
darfst Du nicht bleiben, das siehst Du 
ein; selbst ich miiszte mich dann von 

Dir lossagem und wenn mit das herz 
auch blutete —- aher ich habe eine an- 
dere Bahn sitt Dich. Als ich Dich 
Zuerst wiedersah, und rasch dabei die 
Möglichkeit «iiherdachte, einen andern 
LebenM sin Dichzu finden, tarnen 
Inirsremde Kriegidienste Eli-das Na- 
kukllchsic Vok -— cy, hacken YU sctcck 

diesen Weg schon früher gewählt! 
Jetzt, nachdem ich Deine Frau gespro 

chen nachdem ich erfahren daß Du 
sein Kind — eine Tochter hast, fiihle 
’ ich, daß das nicht mehr geschehen kann. 

; Georginen tannst und darfst Du nicht 
;n1it Deiner Tochter allein zurücklas- 
z sen; sie wiirden ohne Dich rettungslos 
szu Grunde gehen, und dem zu begeg- 

nen, giebt es noch ein anderes Mittel. 
Wir haben schon vor längeren Jahren 

»das Gut Schildheirn ikn Mectlenbur- 
gischen. das Du ja selber kennst, und 

welches früher einer alten Großtante 
igebörte. geerbt. Es ist jetzt der Mut- 
ter Eigenthum, ich aber habe die Ad- 
jminislration darüber und bis seht ei 
nen Pachter darauf gehabt. Dieser 
tritt nun in nächster Zeit die Hinter- 

Ilassenschaft seines gerade verstorbenen 
tVaterI an und übernimmt damit des- 
sen in Preußen gelegenes Vesihthunr 
’Dort nun, in Schildhein1,riickst Du 
findessen vorläufig ein.« 

»Als Pachter? —- ich verstehe nichts 

In der Oetononiie,« sagte Georg fin- 
r. 

»Es ist das leide so schwierige 
Sanft zu erlernen,« erwiderte aber der 
Bruder, »und Du behöltst den Ver- 
walter, der bis seht ans dem Gute 
war, bei Dir Da er sich mit dem 
vorigen Pachter nicht gut vertragen 
tin-U wird er- sieht sitt ihm gehen 
nnd bat mich schon gebeten, iei dein 

nächsten ein gut Wort siir ihn einzu- 
legen· daß er bleiben tönne. G ist 
ein schon bejahrter, aber sehr tüchtigen 
nur etwas eigener, pedantischer Mann, 
dessen Kenntnisse Du benagen, Dich 
auch sicher bald mit ihm befreunden 
und- von ihm lernen wirst. Fühlst Du 
dann, daß Dich das Leben freut, 
fühlst Du, daß Du bei uns Dich 
heimisch machen kannst, dann« Georg. 
darfst Du getrosten Muthes der Mut- 

Hter wieder fu«-z Auge schauen, dann 
finden sich auch Mittel und Wege, 
Die wieder. wenn auch nicht gleich in 

:Deiner stäheren Oeimath selber, eine 
selbstständige, unabhängige Stellung 
zu griinden —- dann bist Du wieder 
der Unsere. Bruder Georg· und giebst 
dasin mehr, als wir Dir je im Leben 
bieten tönnen, Du giebst unserer Mut- 
ter mit dem Sohne ihr Glück —- ih- 
ren Frieden wieder·« 

»Wolf -—— mein treuer, warterer 

Wols.« rief Georg. indem er mit 
thränenden Augen gerührt des Bru- 
ders Hand ergriff, .habe ich das um 

»Dich s-- um Euch Alle auch verdient?« 

»Und Du tvilligst ein?« rief Wolf 
rasch und erfreut. « 

»Für mich von Herzen gern7&#39; sagte 
JGeorg in die dargebotene Hand des 
Bruders schlagend -- »Gott mag Dir 
die brüderliche Liebe lohnen — ich sel- 
ber kann es nie, aber —- Georginet 
Wird sie sich ansdas stille Leben ge- 
nsiihnem wird sie sich heimisch fühlen 
können aus dem einsamen Landfrie, 
sern von dem Geräusche der Stadt, 
das ihr noch nicht einmal geniigt —- 

nach dem ausregenden Leben ihres bis- 
herigen BernsesZ Jch fürchte. Wels, 
daß mir da schwere Kämpfe bevorste- 
ben« 

»Du glaubst, daß sie Dich liebt?« 
»Sie liebt mich als den besten und 

tiibnsten Reiter. den sie tennt.« 
»Und ihr Kind?« 

; »Ihr liebster Gedanke war von je 
E-— eine zweite Georgine aus ihr zu 
ziehen. Was ihren Vater anlangt, so 

lglaube »ich, daß dieser einenr solchen 
Ineuen Leben weniger Schwierigkeiten 
»in den Weg legen wiirde. Er ist in 

den letzten Jahren recht alt und dabei 

entsetzlich mürrisch geworden, scheint 
auch an dem wiisten Treiben und der 
Schattenseite unseres Beruses, dein 

hauste-nein dem wir des Publikums 
wegen aber doch nicht entsagen können, 
kein besonderes Vergnügen mehr zu 

sfinden Wenn er nur irn Stande sein 
wird, sich an eine geregelte Tbiitigteit 

s zu gewöhnen!« 
»Er wird es gewiß, wenn er nur 

siebt, daß Eure Zukunft sich dadurch 
auch sichert. Was nru Gottes willen 
würde aus Euch, wenn ein unglück- 
licher Sturz den Einen oder den Au- 
dern zum Krüppel machte? und seid 
Jbr diesem Schicksal ; nicht jede 
Stunde ausgesetzt?« 

..Denkt der Soldat an Wunden oder 

pTod, wenn er dern Feinde gegenüber- 
steht?" 

»Aber der Soldat bat noch ein bö- 
beres Ziel, als seinen Sold —- er bat 
die Ehre, sitt die er lämpst, sein Va- 
terland« das er vertheidigt.« 

»Ob, wäre ich hSoldat geworden!« 
--seuizte Georg. 

»Das ist zu spät." erwiderte Wolf, 
-»aber auch irn bürgerlichen Leben 
kannst Du noch Deinen Plan ehren- 

bast aus-stillem kannst Dich zu dern 

Range wieder hinauiarbeiten, der Dir 
nach Geburt und Recht gehört; und» 
ist das nicht ein schönes Ziel, dem ent- 
gegen zu streben? Denk an unsere- 
Mutter dabei —- denke, wie unsagbat 
gliiälich sie sich sitblen,witrde, wenn« 
ich isn Stande wäre, den verloren ge- 
glaubten Sohn wieder in ihre Arme 
zu siibrenl Du bist ohne den Segen; 
der Mutter von hause geschieden,? 
kannst Du ein schöneres Ziel vor Amt 
gen habe-, als einen solchen Dir zuj 
verdienenk s 

s 
s 

l 

Georg warf sich an des Bruders 
Brust, und lange hielten sich die Bei-? 
den fest und schweigend untschlungenA 
Endlich richtete sich Gearg empor und! 
sagte leise: »Aber wie entgehe ich denl 
übernommenen Verpflichtungen? Wie 
trenne ich mich von der Gefellschaft, 
selbft angenommen, daf; sich Georgine 
willig jeder meiner Anordnungen fü- 
gen toiirde?« 

»Auf wie lange Zeit haft Du Deine 
Leute nach engagirt?" fragte Wolf. 

»Der Contralt der Meisten läuft 
allerdings mit dieser Messe ab. Nur 
Einigen bin ich länger verbunden, aber 
auch mit denen ließe sich wohl ein Ab- 
tamrnen treffen» «—— Und meine 
Pferde?« 

«Vertaufft Du hier. Du findeft 
taurn einen besseren Maelt dafür. 
Mbglich sogar, daf- Deine Leute Dir 
einen Theil derselben ablaufen, um 

ihre Laufbahn damit fartzufetzen.« 
»Dazu fehlt es ihnen an Geld,« 

sagte Georg. »Es ist ein wildes, 
abenteuerliches Lebe-, cui wir führen, 
»und baarei Geld hält sich nicht dabei· 
Pferde nnd Garderpbe sind auch das 

Einztge, was ich selbst befihh doch 
fleckt darin ein nicht unbedeutendei 
Sapitah das schon im Stande wäre, 
mich eine Beile libee Wasser zu hal-· 

ten. Saner genug ift es außerdem 
verdient." 

.,Das Eapital wird Dir dann we- 

sentlich den Anfang erleichtern.« sagte 
Wels. »Richte Dichaber auch ein, 
daß Du jedenfalls im Stande bist. 
gleich nach der Messe, also in acht Ta- 
gen etwa. Deine Maßregeln zu dres- 
sen« Dich von Deiner bisherigen Ge- 
sellschast loszrssagen und den llmzug 
einzutreten Und noch Eins ——— Deine 
Frau darf nicht wissen. nicht erfahren, 
welcher Rang und welcher Titel Dir 

zusteht!« 
»Du siirchtest, daß sie nicht schwei- 

gen kann?« 
»Das sage ich nicht; ich glaube, sie 

lann ganz gut schweigen, wo es ihren 
Zwecken entspricht, aber —- ich siirchte 
ihren Stolz. Sie wiirde Dich viel- 
leicht quälen, Deinen rechten Namen 
vor der Zeit wieder anzunehmen, und 
Dir wenigstens wenn nichts weiter 

doch unnöthigen Kummer nuhlose 
Sorge bereiten.« 

»Aber welchen andern Grund kann 

ich ihr nennen. dein sie auch nur im 

Entferntesten Glauben schenken wur- 

de? Ja« sollte sie sich weigern, mir 

zu folgen, so gäbe sie mir das Kind 
aus leinen Fall, und von Josephinen 
mich zu trennen märe ich nicht im 
Stande.« . 

»Das brauchtest Du auch nicht 
selbst das Schlimmste angenommen!« 
ries sein Bruder. »Die Gesene schüsen 
Dich darin, denn das Kind get-set 
vom sechsten oder siebenten Jahre dem 
Vater, wenn sich beide Gatten trennen 

sollten.« 
»Und wenn sie mir dann gezwungen 

solgt, so wird sie sich unglücklich und 

elend sühlen.« 
»Die kkslk Heu permis-« »gu- out-.- 

sie sich bald in das neue Leben schicken. 
Sie wird und muß einsehen lernen, 
dafr des Weibes Beruf nicht der Oef- 
fentlichteit wenigstens nicht in sol- 
cher Weise angehört Sie wird da- 
bei ihre Tochter zu einer ebrenvollen. 
gesicherten Zukunft heranwachsen se- 
ben und in dein Bewußtsein volle Ent- 
schädigung siir die ausgegebenen, fo 
unweiblichen Triumphe finden. Sie 
muß sich dann auch glücklich fühlen, 
oder fie wäre nimmer Deiner Liebe 
Deiner Achtung iverth.« 

»Ich will es versuchen. Wolf«, sagte 
Georg, dem Bruder noch einmal diel 

Hand reichend und fest und herzlich; 
schüttelnd, «bier hast Du handschlag 

.und Wort, und was in eines Menschen 
Kräften steht, dein einmal über ihn 
bereingebrochenen Schicksal Troß zu 

»bieten, soll geschehen. Bist Du damit 
! zufrieden ?« 

l »Ich bin&#39;s, Georg« und stärte Dich 
Gott auf Deiner neuen Bahn, derj 
Dich so sicher schützen wird. wie ichs 
Dir treu zur Seite sieben werde. Be- 
ginne denn mit gutem, frischem Muth 
und wirf dieses «eben. das Deiner un- 

wertb ist, von Dir, wie ein altes, ab- 

getragenes Kleid.&#39;« 
«Aber diese Woche tann ich mich ibni 

noch nicht entziehen. Jch muß ihm wie 
bisher folgen, wenn ich nicht gerade 
dort, wo ich es am wenigsten möchte. 
Verdacht erwecken will. Jch hoffe jetzt 
nur, daß mir der iirst meine Bitte- 

sabschliigh den Seil anz zwischen den 

ZThiirrrien zu ioageri.« 
s «hoffe das nicht«, sagte der Graf;» 
»ich war gestern zugegen, wie er Dir» 
igiinftigen Bescheid ertheilte, und konnt-« , 

zei nicht hindern. Aber eine AusredeT 
»findeft Du leicht: ein verstauchter Fußs 
: — plöpliches Unwoblseirr selber tiinns 
LDich leicht verhindern. von der erhalte- f 
neu Erlaubniß Gebrauch zu machen.! 
Laß selbst die Vorbereitungen dazu? 
;tresfen, wenn Du willst, nur wagel 
Dein Leben nicht weiter in solch’ nah-J 

2loser, frevelhafter — —- ja, Du darfst mir i 
den Ausdruck nicht iibel nehmen « I 

entehrertder Kunst« 1 
»Ich will versuchen ob es möglichj 

ift", fugie Georg. «Aber ich fehe auch 
ein daf- Du Recht haft: Georgine darf 
vor der hand noch nichts weiter erfah- 
ren; ich felher muß dagegen Alles ver- 
meiden, ihren Verdacht zu erwecken. 
Sie ift einmal mein Weib, sie Mutter 
meines Kinde-, und ich bin mit ihr fiir 
diefes Leben verbunden. Sie einen 
höheren Lebenizwect kennen zu lehren, 
ei fortan mein Ziel, und mein Kind 
ag Dir später danken. was Du an 

ihm -—- an uns gethan.« 
.Georg!« 
»Genug jetzt laß mich fort: ich 

höre, wie draußen Deine Thiir geöff- 
net wird.«. 

»Mein Bursche kommt zurück; ich 
habe ihm· verschiedene Aufträge er- 

theilt« um ihn fiir diese Zeit entfernt 
zn halten« 

·,,Und wo fehe ich Dich wieder2« j »Wer —- jeden Morgen bin ich bis 
ehn Uhr Zu haufe. Willft Du mich Zeit-her tref en, fo laß mich durch ein 

paar Zeilen wissen, wo wir uns unge- 
ftsrt begegnen tönnen.« 

«Leh’ wohl!« 
»Als wohl, Georg, und Gott störte 

Dich in Dem-n neuen Leben!« 
»I. 

— --————— 

S. 
Eine volle Woche war nach der ge- 

pflogen-n Unterredung der beiden 
Brüder verflossen, und der Rittmetsterj 
hatte in der gar-sen Zeit nichts weiter 

- 

von Georg gehört. Nur die Stadt be- 
schäftigte sich indessen mehr und mehr 
mit dem beabsichti ten Seiltanz zwi- 
schen den beiden ähiirmem se mehr 
das Ende der Messe heranrückte; wuß- 
te man doch, daß die Erlaubniß dazu 
ertheilt worden« und trohdem spannte 
sich kein Seil aus jener Höhe, und 
nichts oerrieth, daß es überhaupt noch- 
beabsichtigt werde. War es nur Prah- 
lerei von dern Kunstreiter gewesen« das 
Publikum neugierig zu machen? Gras 
Geyerstein lannte den Grund und 
dantte Gott in seinem herzen dafür; 
aber trohdem beunruhigte ihn dieses 
Schweigen, und er hatte schon beschlos- 
sen, den Bruder heute in seiner eige- 
nen Wohnung auszusuchen, als sein 
Bursche ihm meldete, ein junger here 
sei draußen ubnd wünsche ihn zu spre- 
chen. Zugleich überreichte er dem Ritt- 
rneister die nämliche, mit seiner Adresse 
beschriebene Karte, die er damals in 
der Wohnung Monsieur Vertraun-z 
hinterlassen hatte. 

»Ein junger Herr?&#39;« fragte der 
Rittmeister erstaunt, die Karte neben 
sich aus« den Tisch werfend. 

»Blutjung«. bestätigte Karl, »sieht 
auch ein wenig lustig aus« als ob er 
mit zu der Sie wissen schon zu 
der Reiterbande gehörte« 

»Es ist gut laß ihn eintreten. Du 
störst uns indessen nicht, hörst Du?« 

»Ja Beseht, here Rittmeister«, er- 

widerte, mit militärischem Tatt der 
Bursche und verschwand aus der Thür, 
um im nächsten Augenblick den ange- 
tiindigten Besuch hereinzulasseir. 

Entsetzung soigt.) 
—.-.—— 

«
 

Ueberernöhrte Kinder. 

Die Nährstcsse. die dent Körper zu- 
gesiihrt werden, haben beisnntlich den 
Zweck, den durch geleistete Arbeit und 
durch den natürlichen Lebensprozeß 
bedingten Substanzverlult tes Leibes, 
im wesentlichen seinen Eiweistzersalh 
zu ersetzen und so das Gleichgewicht 
im Körperbanshnlt herzustellen, also 
zu verhindern, das-. der Mensch abma- 
qert. Beim Kinde kommt noch ein 
zweites dazu: dasKind muß nicht nur« 
wie der Erwachsene, seinenBestand er- 

halten« es muß ihn noch vermehren, da 
eg wächst, an Knochen nnd Fleisch zu- 

s nimmt. Während also beider Ernäh- 
L runa des Erwachsenen jene Menge als 
« 

neniiaend bezeichnet werden kann, die 
den Körper auf gleicher Stnse erhält, 
muß beim. Kinde über dies Maß hin- 
aus noch ein Mehr dein Körper age- 
iiihrtwerden Geschieht dies ni t, so 
bleibt das-Find in der Enttvickiungtzus 

» rück, es ist »nutererniit)rt«· 
Beinahe ebenso häufig aber wie der 

Unterernähruna kommt im KindesaL 
H ter das Gegentheil vor, dietleberernäh- 
rang. Wird dem lindliclten Körper. 
und zwar nicht etwa nur einmal, son- 

; dern ständig, viel mehr Näbrstofs zu- 
geführt, als er verarbeiten kann. so 
tritt jenes Stadium aus, das der Arzt 

jals Uebererniihrung bezeichnet, und 
» das er, im Gegensatz zur Aussasiung 

des Laien, durchaus nicht als Zeichen 
der iiberquellendenGesundbrit betrach- 
ist« H 

Tie ueverernahrung deamnt tchon im 
Säualingsalter, ja fie findet sich hier 
ganz befonders bänfia. Es ift ein be 
greiflicher und verzeihlicher Stelz al 
ler Mutter, ihr Bstbn möglichst wohl-s 
genährt, rofia und meillig dein de 
wundernden Auge der Verwandtschaft 
und Freundschaft vorzufiihrerr Dage- 

aen wäre nun nichts su faqen, wenn 

nicht eben, wie fcbvn erwähnt, gar fo 
häufig hierbei iiber das Ziel hinausge- 
schaffen würde. Natur-gemäß kommt 
Ueberttiihrung bei Säuglinaen 
nur dort vor, rvo künstliche Nahrung 
entweder ausschließlich oder doch in 
größerer Menae gereicht wird. Jn 
zweifacheeBeziebung wird hier gefehlt: 

er Säualina erhält zu viet Nahrung, 
n d er erhält zu kräftige Nahrung- 
Dazu kommt noch, daf; der Säugling 
an nnd fiir sich viel schläft und fv am 
wie gar keine Muskelbetveguna macht, 
Beides Dinge, die eine lieberniihruua 
fördern und den Fettanfay erleichtern. 

Die Ueberernäbrung des Säuglingö 
bringt vor-allem die Gefahr von Ver- 
dauungeftörungen mit fiel-, bekanntlich 
Krankheiten, die im Säuglingöalker 
viel schwerer und ernftlmfker find als 
beim Erwachfenen. Aber felbft wenn 
diefe ausbleiben, verrätb sich auch dem 
Laien bei fchiirferer Beobachtung das 
Abnormale des Zustandesr die Kinder 
find niel ruhiger, man könnte sagen 
nblegmatifcher als normal entwickelte 
Altersgenoffen sie fchlafen viel mehr, 
mai in diefetn alle durchaus kein 
Zeichen besserer fundheit ift, und 
alle die kleinen Anzeichen des etwa- 
chenden Geisteslebenb treten verspäte- 
auf. Die Kinder lachen selten, sie ge- 
ben kaum zu ertennen,dafi fie diewe- 
terin oder die Mutter von anderen 
Perlonen unterfcheiden, kurz es ift kein 
Zweifel, daß die übermäßige Entwick- 
lun des Körpers auf den Geift un- 

gii is einwirlt. 
Die Uebeeerniibrung imSäuglingei 

alter bringt, wenn lie nicht auch in 
späteren Jahren weiter fertgefest 
wird, keine bleibende Schädigung mit 
fich, allerdings auch keinen bleibenden 
Gewinn an kraft oder Körperkreis-lebt 

, ,- 

Sobald die Kinder zu laufen anfan- 
gen. verliert sich die iibermiiszige Fülle, 
und in der Regel find sie gegen Ende 
des zweiten Jahres um nichts schwerer 
als andere Altersgenossen 

Ja höherem Alter iiufiert sich die 
liebererniihrung vor allem in einem 
besonders starken Fettansiitz. Dadurch 
wird das ganze Aussehen des Kindes 
plump, seine Bewegungen sind schwer- 
fiiktig, und da die Muskulatur durch- 
aus nicht mit in demselben Maße zu- 
nimmt wie das Gewicht, wird das 
Kind leicht müde, erscheint daher träge 
und wenig lebhaft. Bei rascher Bewe- 
aung kommen die Kinder leicht außer 
Athem, leiden oft an Herztlopfen und 
zeigen einen vollen, kräftigen Prer 
Die Verdauunq ist gut, der Appetit —- 

auch dies gewähnt man sich an «- sehr 
sinkt 

Nimmt die Ueberernährung einen 
u hohen Grad an, so geht sie in Fett- fucht über, daß heißt, ter Zutand 

wird dirett lrankhaft. Doch kommt 
Fettsucht bei Kindern meistens nur 
dort vor. wo einer erblicheAnlage vors 

handen ift. 
Die eben geschilderte Form der 

Uebererniihrung ist sozusagen noch die 
harmlosere. Viel bedenklicher ist eine 
zweite Form, die man als »anäniifche&#39;« 
bezeichnet, weil im Gegenan zum 
wohlgenährten Aussehen. das blasse, 
gedunsene Gesicht sofort ausfällt. Sol- 
che Kinder bekommt der Arzt sehr oft 
zu sehen. Die Eltern singen, daß ihr 
Liebling nie recht wohl sei, trotzdem er 

doch die kräftigfte Nahrung erhalte. 
Und wenn dann der Arzt die Bemer- 
kung macht, das Kind sei gerade des- 
haldt so bleich,«weil es zu kräftige det 
oeromrne, also iioerernayrc iet, so wiro 

unter Izehn Fällen neunmnl tie Mutter 
entriis t sragen ob sie ihr Kind denn 
verhungern lassen soll 

Bei diesen aniimischen Fiillen sindet 
sich im Gegensatz zu der Blutsiille, die 
die erstgeschilderte Form der lieberer 
nährun gauszeichnet, thatsächlich eine 
Verminderung des Blutes oder viel-·- 
mebr seines wichtigsten Bestandtheiles, 
der rothen Blutlörperchen. 

Ueberernährte Kinder, besonders 
wenn die liebererniihrunq mit Blutge- 
mnt hand in Hand geht, zeigen sehr 
häusig eine verminderte Widerstandsi 
sähigteit gegen Kranlbeiten Jeder 
Arzt wird zum Beispiel bei Epidemien 
die Beobachtung machen, daß die iibers 
ernährten Kinder viel schwerer darnie- 
derliegen und sich viel langsamer erbo- 
len als die scheinbar viel schtvächliche- 

sen normal entwickelten Alterogenoss 
en. 

Die Behandlung der lieberernähi 
rung liegt einfach in einer richtigenEri 
nährung. um dahin zu loinmen, mits- 
sen sich die Eltern freilich ttur werden, 
dass ein Kind nicht so aenäibrt werden 
kann und dars wie ein Feinschmecken 
Der Erwachsene möge thun, was 
er will, er ist Herr seiner Hand- 
langen nnd bat die nöthige Ein- 
sicht, auch deren Folgen zu über- 
blicken. Sind ihm seine Dasel- 
sreuden so viel werth, das; er darum 
Fettleibigteit oder Gicht einzutauschen 
risliert, so ist das seine Sache. Das 
Kind aber besitzt diese Einsicht nicht 
und ist um so beneidenswerther, als es 
nicht einmal ans sreiem Willen gegen 
die Gebote der Vernnnst siindigt, son- 
dern dierzn meist von den Eltern ver- 

anlaßt, in in übel angebrachter Liebe 
ost gezwungen« wird. 

»nur wag pouen nur nenn ou ma- 

chen?« höre ich die besorgten Mutter 
fragen Darauf in wenigen Worten 
zu ertridern, geht sreilich n;.ht. Bei-u 
Säuglina löst es sich ja aanz einfach. 
hier musz Muttermilch, und nur diese, 
die ausschließliche Nahruna bilden. 
Ein Abweichen von dieser Regel ist 
nur unter Kontrolle und -—s um« ich 
ausdrücklich betone —- aus Verantwor- 
tung des Arztes gestattet. Fiir große- 
ke Kinder aber gilt im allgemeinen 
das —- diesmal ernst gerneinte ;- 
Wort des Mephisto: Ihre Nahrung 
soll möglichst »ungernrschte Speise« 
sein. Je ursprünglicher und weniger 
durch Zuthaten verdorben die Grund- 
substanzen aus Thier- nnd Pflanzen- 
reich: Eier-, Butter, Milch, Gerniise 
usw. gereicht werden. desto gesunder 
sind sie sür den lindliehen Organis- 
mus, und desto leichter wird eine 
Uebererniihrung vermieden 

«--—-..---- 

Wegen der Frauenhiite werden nicht 
nur viele Vögel, sondern auch viel- 
Gatten gerupst. 

« 

·- ec e- 

Das hätte doch gerade noch gesehlt, 
da Nilaeagua in zwei Teile geteilt 
un die Zahl der Erdbebenrepudliten 
dadurch noch um eine vermehrt würde 

i- st ·- 

Jeht gibt eo also auch jenseits des 
Mo Grunde ein NeusMerilo. Dir-es 
besser wird als das alte? 

I II I 

Masche deine schmusige Wäsche 
nicht dor den Leuten, denn die wird 
dadurch nicht sauberen 

I I Il- 

Manche glauben, sie machen Ord- 
nung, wenn ste den Schmuh aus einer 
Ecke in die andere lebten. « 


